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befielen motten. 3eber hat als ©lieb feines Sotfes 2Inteit an
ben nationalen 2lufgaben, bie biefem feinem Solfe gefteltt finb.
Barum muß er fid) für bie Gräfte entfdjeiben, bie ben innern
^rieben ber Station aufbauen unb erhalten motten.

ffielcßes biefe Prüfte finb, fagt ihm fein befferes Selbft.
Baß bas nicht ber 2(ffohol unb feine ©inflüffe in ber Solitif,
baß es nitßt bas Safffapitat mit feinen ainfprücßen auf bie

ffiirifchaftsfüßrung, baß es nicht bie Slad)t= unb Seffelpolitifer
alter Sarteiricßtungen finb, bas fagt ihm bie Reberlegung unb

bie (Erfahrung.
Sffiie er fid) aber 3u oerhatten hat bem ernannten ©uten

gegenüber, bas lehrt er aus ber Sfmgftgefcbicßte. Sicher nicht

roie bie Smeifler unb Spötter, miemoßl er fid) bei ihnen in ber

ficßern Obhut ber Steßrßeit befänbe. Stein, bei ber deinen Stirn
berßeit ber ©täubigen, ber ©ntfcßiebenen unb ©infaßbereiten
muß er ftehen, foil nach Sfingften 1937 bie 2Belt friebeootter
unb fcßöner merben. f).S.

* * *

Dienst am Kunden
tßfingftergäihtung non Herbert Steinmann. (Sacßbrud oerboten.)

Sie Straßenbahn rollte burch ben SBatb. Sie mar bis auf
ben feßten Stafe be'feßt. Kein tffiunber an fold) fcßönem S'fingft=

morgen. Ueberatt frohe, ermartungsootte ©efießter, helle Klei=
ber, Sorratsfoffer, Sdmittenpafete.

„Tingding!" machte bie ©Iode.

Schaffner Seter Surg ftingette bie teßte jfalteftetle oor bem

Ênbjiet ab. ©in artiftifches Kunftftüd in bem ©ebränge. Oer
junge btonbe Straßenbahner ließ bas nette unb guoorfommenbe
Sächetn troß Sturm unb Srang nicht oon feinen Sippen. 2lber
in ben 2lugen, beren Slide halb ben grünen Sßatb, halb bie
feftlicß gefteibeten Stenfcßen ftreifte, tag ein oerborgener tiefer
Ernft unb — ein gang flein menig Sehnfucht.

„fjier noch jemanb nicht abgefertigt?" fragte Seter ge=

toohnheitsmäßig.
Sann tarn bie ©nbhatteftette.
„Sttpenbtid! Sites ausfteigen!" rief Seter, unb feßmang fich

oom Trittbrett, #ier unb ba mußte er einer älteren Same,
einem Kinb beim Susfteigen helfen, ©r tat es fünf unb läcßetnb.

Sie S'fingftausftügter ftrömten in ben Sfßatb.

Seter ging nach oorne, gum Sßagenfüßrer, ber fchon auf
einer Sanf faß unb fräftig in bie erfte Stulle biß.

Seter „frübftüdte" eine Sigarette.
„2Barum fährt benn Dpiß heute nicht", mottte ber Kamerab

toiffen, „er ftanb bod) auf bem Sienftptan für ben erften geier=
tag!"

Ser Schaffner machte eine furge Efanbheroegung. Sicht fo
rcießtig, foltte bas fagen.

„3<h hab' mit ihm getaufcht für einen Sfßocßentag", fagte
er, „Opiß hat ba 'ne gamitienfeier. Sein ätteftes Stäbe! oer=
tobt fid) heute. Sa, unb ba muß er hoch im Kreife feiner gami=
tie fein!"

„Sift boch ein anftänbiger Kerl, Seter!" tobte ber 2Bagen=
fü'hrer, „bift bloß fo fehr ftitt, feitbem bie ©rna ben Soti3ei=
œachtmeifter Schmuß genommen hat, ftatt bid)!"

Seter trat ben Stummel feiner 3igarette aus.
„3ch fomm' eben immer noch nicht gan3 brüber meg!"

fnurrte er, „Seiertage finb mir barum ein ©reuet. SSenn ich

morgen fchon an ben 3meiten benfen — na, ba merbe ich mich
baßeim eben mal grünblicß ausfehtafen, unb nachher tefen — ba
seht ber Tag auch rum! Sie SSäbets fönnen mir geftohten
bleiben!"

Ser 2Bagenfüßrer mottte noch etroas ermibern, aber ein
®lid auf bie Uhr ließ ihn baoon abfommen.

„2Bir müffen gleich fahren, Seter!"
„Sa, benn tos — immer Sienft am Kunben!"
Ting=ting machte bie ©tode.

2tts es bann mieber nach einiger Seit sur neuen gaßrt gen
Stpenbtid ging, hatte Seter ben TSagen too möglich nod) ool=
1er als suoor.

Sur mühfam tonnte er fich burch bie Stenge ber gaßrgäfte
minben

„3emanb noch nicht abgefertigt!"
Sein Slid ging ringsum. Sann fiel er auf eine junge,

braunhaarige Same, bie in ihrem bunten Kteibcßen fehr oorteib
baft ausgefehen hätte, rnenn nicht eben unter bem Slid bes
Schaffners ihr ©efießt blutrot unb fehr reueootl ausgefehen
hätte. Unficßer sitterten ihre Sippen.

„Sa, meine Same ?" fragte Seter halblaut, benn nun
mußte Seter es gan3 genau, baß biefes Stäbe! feßon eine
Seihe oon ffatteftelten mitfuhr unb noch nicht besaßtt hatte.

Sa fam ihre gtüfterftimme.
„2tch, f)err Schaffner", raunte fie unb ber Slid ihrer blauen

2tugen mar ängfttich auf ihn gerichtet, „ich habe bie 3eit oer=
feßtafen, unb ber fferr mar fchon meg, mit bem ich mich oerab=
rebet hatte, unb nun, nun habe ich mein Sortemonnaie in ber
©ite auch noch 3U ffaufe getaffen, ach, unb merbe ficher fchon
ausgefeßimpft!" Seter 30« bie Stirn fraus unb faß feine Kun=
bin ftrafenb an. Sagen burfte er ja eigentlich nur bienftlicß mas.
2fber unbienfttich bachte er. 3a, fo finb bie grauen, Serabre=
bungen oerfäumen, 3U fpät tommen, ©etb oergeffen, — ja fo
finb fie, fie machen nur Schmierigfeiten!

2fher ba mußte er ptößlich lächeln.
Senn biefes ©efießteßen ba faß fo fomifcß betrübt aus, unb

bie Stimme fragte halb smifeßen Sachen unb Sßeinen:
„2Ich, taffen Sie mich boch mitfahren, fferr Schaffner!"
3rgenbmo fieberte man fchon. Seter faßte einen fchnelten

©ntfeßtuß. ©r griff 3um Stod unb lochte einen gaßrfeßein.
„£)ier — ich lege bas gaßrgetb für Sie aus, gräulein!"
©r hielt ißr bas Sittett hin. Sie ftraßtte über bas gan3e

©efießt,fo mie bie Sonne burch Segenmotfen bricht.
„Oh, imie lieb non 3tmen, fferr Schaffner!"
Seter mehrte fich gegen bie ttBeicßßeit biefer Stimme.
„Sienft am Kunben, mein gräulein", fnurrte er.
„llnb — unb —", fragte fie, „moßin barf ich 3tmen bas

gaßrgelb übermitteln?"
2Its er feßmieg unb oerbiffen gahrfeßeine oerteilte, fpiette fie

einen Trumpf aus.
„2lber bitte, ich mill boch nicht in 3brer Scßutb 'bleiben!"
„Sa, fchön — Seter Surg, Sornmeg 17 a bei grau f)oß=

mann! 21b er es ift fich nicht ber Stühe mert!"
Sann mußte er bie nächfte ffatteftette ausrufen.
©nbtich mürbe auch bas ©nbsiet am 21tpenblid mieber er=

reicht.
SSohtmotlenb faß Seter bem unbefannten Stäbchen mit

bem geborgten gahrfeßein nach — unb feufste babei ein menig.
©igenttieß mar es feßabe.

Sann sudte er sufammen. llnmeit ber ffatteftelle mar bie
©eftalt eines Sotiseimacßtmeifters aufgetaucht, ber Sonntags*
uniform trug. Slit rafeßen Schritten ging er auf bas Stäbchen
3U. 3eßt reichten fie fieß bie ffänbe — unb ber Slann ber Soli=
3ei fpraeß feßr einbringtieß auf bas SRäbcßen ein.

3eßt friegt fie ihre „2tbreibung" bie Kleine, baeßte er. ©r
fraufte unmutig bie Stirn, ©r hatte nichts gegen bie Sotisei,
nein bureßaus nießt, — bie Seamten hatten einen feßr feßmeren
oerantmortungsoolten Sienft. 2Iber, 3um Sonnermetter, marum
alte Sotisiften immer gerabe benfetben ©efeßmad haben muß=
ten, mie er, bas oerärgerte ihn ein menig.

Sann machte er feßrt unb ging 3um Kameraben 2Bagen=
füßrer.

Seter, bu bift ein Siefenefet, baeßte er. — :

Ser jmeite geiertag begann für Seter, fo, mie er es fich

oorgenommen hatte. Sacß ber geftrigen ©nttäufeßung — ter=
ftipt roas ging ißn eigentlich biefe braunhaarige „Kunbin" an,
hatte er noch toeniger fiuft unter Stenfcßen 3U gehen als fonft.

So tranf er benn gerußfam Kaffee, ftürste fieß in bie
fieftüre ber geftrigen Seitung-en, bie er noch nicht getefen hatte,
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bestehen wollen. Jeder hat als Glied seines Volkes Anteil an
den nationalen Aufgaben, die diesem seinem Volke gestellt sind.

Darum muß er sich für die Kräfte entscheiden, die den innern
Frieden der Nation aufbauen und erhalten wollen.

Welches diese Kräfte sind, sagt ihm sein besseres Selbst.

Daß das nicht der Alkohol und seine Einflüsse in der Politik,
daß es nicht das Raffkapital mit seinen Ansprüchen auf die

Wirtschaftsführung, daß es nicht die Macht- und Sesselpolitiker
aller Parteirichtungen sind, das sagt ihm die Ueberlegung und

die Erfahrung.
Wie er sich aber zu verhalten hat dem erkannten Guten

gegenüber, das lehrt er aus der Pfingstgeschichte. Sicher nicht

wie die Zweifler und Spötter, wiewohl er sich bei ihnen in der

sichern Obhut der Mehrheit befände. Nein, bei der kleinen Min-
decheit der Gläubigen, der Entschiedenen und Einsatzbereiten
muß er stehen, soll nach Pfingsten 1937 die Welt friedevoller
und schöner werden, H- B,

Dienst arn Kunden
Pfingsterzählung von Herbert Steinmann, (Nachdruck verboten.)

Die Straßenbahn rollte durch den Wald, Sie war bis auf
den letzten Platz besetzt. Kein Wunder an solch schönem Pfingst-
morgen. Ueberall frohe, erwartungsvolle Gesichter, helle Klei-
der, Vorratskoffer, Schnittenpakete,

„Ting-ting!" machte die Glocke.

Schaffner Peter Burg klingelte die letzte Haltestelle vor dem
Endziel ab. Ein artistisches Kunststück in dem Gedränge. Der
junge blonde Straßenbahner ließ das nette und zuvorkommende
Lächeln trotz Sturm und Drang nicht von seinen Lippen. Aber
in den Augen, deren Blicke bald den grünen Wald, bald die
festlich gekleideten Menschen streifte, lag ein verborgener tiefer
Ernst und — ein ganz klein wenig Sehnsucht,

„Hier noch jemand nicht abgefertigt?" fragte Peter ge-
wohnheitsmäßig.

Dann kam die Endhaltestelle,
„Alpenblick! Alles aussteigen!" rief Peter, und schwang sich

vom Trittbrett. Hier und da mußte er einer älteren Dame,
einem Kind beim Aussteigen helfen. Er tat es flink und lächelnd.

Die Pfingstausflügler strömten in den Wald.
Peter ging nach vorne, zum Wagenführer, der schon auf

einer Bank saß und kräftig in die erste Stulle biß.
Peter „frühstückte" eine Zigarette.
„Warum fährt denn Opitz heute nicht", wollte der Kamerad

wissen, „er stand doch auf dem Dienstplan für den ersten Feier-
tag!"

Der Schaffner machte eine kurze Handbewegung. Nicht so

wichtig, sollte das sagen.
„Ich hab' mit ihm getauscht für einen Wochentag", sagte

er, „Opitz hat da 'ne Familienfeier. Sein ältestes Mädel ver-
lobt sich heute. Na, und da muß er doch im Kreise seiner Fami-
lie sein!"

„Bist doch ein anständiger Kerl, Peter!" lobte der Wagen-
sichrer, „bist bloß so sehr still, seitdem die Erna den Polizei-
Wachtmeister Schmutz genommen hat, statt dich!"

Peter trat den Stummel seiner Zigarette aus.
„Ich komm' eben immer noch nicht ganz drüber weg!"

knurrte er, „Feiertage sind mir darum ein Greuel. Wenn ich

morgen schon an den Zweiten denken — na, da werde ich mich
daheim eben mal gründlich ausschlafen, und nachher lesen — da
geht der Tag auch rum! Die Mädels können mir gestohlen
bleiben!"

Der Wagenführer wollte noch etwas erwidern, aber ein
Blick auf die Uhr ließ ihn davon abkommen.

„Wir müssen gleich fahren, Peter!"
„Na, denn los — immer Dienst am Kunden!"
Ting-ting machte die Glocke.

Als es dann wieder nach einiger Zeit zur neuen Fahrt gen
Alpenblick ging, hatte Peter den Wagen wo möglich noch vol-
ler als zuvor.

Nur mühsam konnte er sich durch die Menge der Fahrgäste
winden

„Jemand noch nicht abgefertigt!"
Sein Blick ging ringsum. Dann fiel er auf eine junge,

braunhaarige Dame, die in ihrem bunten Kleidchen sehr vorteil-
haft ausgesehen hätte, wenn nicht eben unter dem Blick des

Schaffners ihr Gesicht blutrot und sehr reuevoll ausgesehen
hätte. Unsicher zitterten ihre Lippen.

„Na, meine Dame ?" fragte Peter halblaut, denn nun
wußte Peter es ganz genau, daß dieses Mädel schon eine
Reihe von Haltestellen mitfuhr und noch nicht bezahlt hatte.

Da kam ihre Flüsterstimme.
„Ach, Herr Schaffner", raunte sie und der Blick ihrer blauen

Augen war ängstlich auf ihn gerichtet, „ich habe die Zeit ver-
schlafen, und der Herr war schon weg, mit dem ich mich verab-
redet hatte, und nun, nun habe ich mein Portemonnaie in der
Eile auch noch zu Hause gelassen, ach, und werde sicher schon

ausgeschimpft!" Peter zog die Stirn kraus und sah seine Kun-
din strafend an. Sagen durfte er ja eigentlich nur dienstlich was.
Aber undienstlich dachte er. Ja, so sind die Frauen, Verabre-
düngen versäumen, zu spät kommen, Geld vergessen, — ja so

sind sie, sie machen nur Schwierigkeiten!
Aber da mußte er plötzlich lächeln.
Denn dieses Gesichtchen da sah so komisch betrübt aus, und

die Stimme fragte halb zwischen Lachen und Weinen:
„Ach, lassen Sie mich doch mitfahren, Herr Schaffner!"
Irgendwo kicherte man schon. Peter faßte einen schnellen

Entschluß. Er griff zum Block und lochte einen Fahrschein.
„Hier — ich lege das Fahrgeld für Sie aus, Fräulein!"
Er hielt ihr das Billett hin. Sie strahlte über das ganze

Gesicht,so wie die Sonne durch Regenwolken bricht.
„Oh, Wie lieb von Ihnen, Herr Schaffner!"
Peter wehrte sich gegen die Weichheit dieser Stimme.
„Dienst am Kunden, mein Fräulein", knurrte er.
„Und und —", fragte sie, „wohin darf ich Ihnen das

Fahrgeld übermitteln?"
Als er schwieg und verbissen Fahrscheine verteilte, spielte sie

einen Trumpf aus.
„Aber bitte, ich will doch nicht in Ihrer Schuld bleiben!"
„Na, schön ^ Peter Burg, Dornweg 17 a bei Frau Hoß-

mann! Aber es ist sich nicht der Mühe wert!"
Dann mußte er die nächste Haltsstelle ausrufen.
Endlich wurde auch das Endziel am Alpenblick wieder er-

reicht.
Wohlwollend sah Peter dem unbekannten Mädchen mit

dem geborgten Fahrschein nach — und seufzte dabei ein wenig.
Eigentlich war es schade.

Dann zuckte er zusammen. Unweit der Haltestelle war die
Gestalt eines Polizeiwachtmeisters aufgetaucht, der Sonntags-
uniform trug. Mit raschen Schritten ging er auf das Mädchen
zu. Jetzt reichten sie sich die Hände — und der Mann der Poli-
zei sprach sehr eindringlich aus das Mädchen ein.

Jetzt kriegt sie ihre „Abreibung" die Kleine, dachte er. Er
krauste unmutig die Stirn. Er hatte nichts gegen die Polizei,
nein durchaus nicht, — die Beamten hatten einen sehr schweren
verantwortungsvollen Dienst. Aber, zum Donnerwetter, warum
alle Polizisten immer gerade denselben Geschmack haben muß-
ten, wie er, das verärgerte ihn ein wenig.

Dann machte er kehrt und ging zum Kameraden Wagen-
führer.

Peter, du bist ein Riesenesel, dachte er. —
Der zweite Feiertag begann für Peter, so, wie er es sich

vorgenommen hatte. Nach der gestrigen Enttäuschung — ver-
flixt was ging ihn eigentlich diese braunhaarige „Kundin" an,
hatte er noch weniger Lust unter Menschen zu gehen als sonst.

So trank er denn geruhsam Kaffee, stürzte sich in die
Lektüre der gestrigen Zeitungen, die er noch nicht gelesen hatte,
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unb roog ftitt, roetches Buch er mähten fotlte, um ben sroeiten
Bfingftfeiertag enbgültig totsufüüagen.

Seiber formte er es nicht oerhinbern, bafe boch immer roie»
ber ber ©ebanfe ort bas braunfeaarige SUiäbrfren obne gaferfcfeein
oor feinem Sluge auftauchte.

Drrrrrrrrrr — machte bie glurglode.
Beter entfannfich, bafe feine SBirtin oor einer halben ©tum

be aufgebrochen mar. Bfingftausftug. natürlich! Sange genug
hatte fie getröbelt. ©s ging fchon auf bie 3efmte ©tunbe.

©r ging öffnen unb rife bie Stugen meit auf.
Sa ftanb bas braunhaarige SRäbet ohne gaferfcfeein, sroei

©rofchen unb einen ©echfer hatte fie in ber Tfanb.
„3cfe roottte — ich motlte — 3hnen nur bas ©elb bringen",

fagte fie oermirrt.
Beter mirbelte es nicht meniger im Kopf herum.
„SBolten ©ie näher treten?"
©ie ging ein paar Schritte in ben Stur hinein.
Beter brebte fitfe plöfelich nach ihr um.
„SBie tonnten ©ie überhaupt roiffen, bafe ich 3U Traufe bin",

fragte er. „3ch tonnte ja auf einem Bfingftausftug fein?"
©ie lächelte unb fchüttette ben Kopf.
„3<h habe boch fchon um acht llhr 3hre Söirtin angerufen.

Sie fagte mir, fie mürben ben gangen Sag 3U £>aufe bleiben,
bas machten Sie immer am Seiertag fo unb ba taten ©ie mir
fo leib, unb ich bachte, meit ich boch nichts Befonberes nor habe
unb "

„Sonnermetter, grau Tjofemann hat mir gar nichts non
bem SInruf gefagt", murmelte Ureter betroffen.

©ie lächelte ftärfer.
„3<h habe fie gebeten, 3hnen nichts 3U fagen!"
„Sie reine Berfcfemörung!" tnurrte Beter unficher, benn je

mehr er bas Btâbcfeen anfafe, befto beffer gefiel es ihm, „ja,
unb roas bacfeten ©ie nun eigentlich, gräulein "

„Käthe ©urtner", ergängte fie, „ich bachte, meit mir beibe
boch nichts Befonberes oorhaben unb sur Belohnung, als 3in=
fen fogufagen, — uietleicht fönttten mir hinaus nach hem
„Sttpenbticf" unb meiter sur Satmühte!"

peters ©tirn bemötfte fich.
„Sa mirb aber ber SBacfetmeifter nicht einoerftanben fein!"
Käthe rechte fich.
„3ch müfete nicht, roas bas meinen Bruber anginge, menn

ich mich mit 3hnen oerabrebe. ©r mar geftern auf Urtaub ba,
unb natürlich oerfchtief ich bie Abmachung mit ihm. Unb aufeer=

bem, es ift meine Pflicht, mich um ©ie su fümmern!"
Beter ftrahtte. „Ra, benn hinein ins Bernügen. 3cb bin in

einer Biertetftunbe unten, menn ©ie ba marten motten. 2tber
bas mit ber Pflicht nerftehe ich nicht!?"

©ie lächelte. „Sienft am Kunben, Tjerr Burg!" 3d) bin boch

Stenotppiftin beim hiefigen Berfefersoerein! ©0 finb mir quitt!"
Unb fo fam Beter Burg su feinem Bfingftausftug unb fei=

nem Blähet.

Rembrandt
Sur Rusftetlung im Kunftmufeum Bern.

Tfeute als ßobrebner oon Rembranbt aufsutreten ober gar
eine ©ferenrettung bes Künftters 31t nerfuchen, hiefee ©üten nach
Rtfeen tragen. Seit 3abrbunberten mirb Rembranbt T)armenf3
oan Rijn, ber am 15. 3uti 1606 in ßeiben geboren unb 1669
in Rmfterbam ftarb mit ben erften Bitbnismatern alter Seiten
in einer Sinie genannt unb als Rabierer ftefjt Rembranbt an
ber ©pifee ber ©rapfeifer alter Seiten.

Rßenn mir heute ©etegenheit haben in Sern fein Rabier»
roerf 3U beftaunen, fo banfen mir bas einem ber gröfeten Rem=
branbUSammter ber SBett, Tferrn 3- be 58 r u 9 n ©pie3. 3n
jahrelanger SIrbeit unb gtücflichem Samm'tererfotg ift es ihm
gelungen, biefes ein3igartige SBerf bes Rabierers Rembranbt
sufammen su bringen, unb menn mir heute oor ben ein3etnen
Blättern fte'ben, fo müffen mir ben ©ifer beiber bemunbern.

©s mürbe oiet su meit führen, menn mir hier aus bem
Sehen bes grofeen Künftters berichten mürben, ©inige Rngaben
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bürften aber boch intereffieren, um einigermafeen ben 2Berbe=

gang bes Bteifters su fîissieren. Rad) bem Befucfe ber Unioerfi=
tät feiner ©eburtsftabt trat er als Schüler in bas Sitetier non
3afob pan ©roanenborgh ein, einem unbebeutenben Seibener
BRater; aber fchon 1623 finben mir Rembranbt bei Bieter Saft*
man in SImfterbam. Soch mieber 30g es ihn nach Seiben gu=

rücf, mo er fich fetbftänbig meiterbitbete unb nor alten Dingen
ftarf fich ben Bilbnisftubien roibmete. ©s hielt ihn aber nur
fieben 3ahre in Seiben unb non 1631 an, nerbinbet fich für uns
ber Rame Rembranbt immerbar mit SImfterbam, mo er fich

1634 mit ©asfia nan Uplenfeurgh nermählte, einer anmutigen
griefin aus nermöglichem Tfaufe, einer grau, bie einen grofeen
unb günftigen ©influé auf ben Künftter Rembranbt ausübte,
unb bie er in nieten Bitbern unb Rabierungen nerherrlichte.

SBier Kinber fcfeenfte fie ihm, roooon brei ftarben, nur ber

©ofm Bitus blieb ihnen unb auch ihn hat Rembranbt nerfd)ie=
benttich rabiert. 3n feinem ffaufe an ber 2Inthonie=Breeftrafee,
bas ber Künftter beinahe 3U einem Kunftmufeum ausbaute, ent=

ftanben feine geroattigften ©emätbe, bie feinen Ruhm feftigten
unb feinen Ramen su einem ttangnotlen im Reiche ber Kunft
machten. 3m Safere 1642 ftarb ©astia, im gleichen 3afer mo er

feine Racfetroacfee fcfeuf, mäferenb feine SInatomie bereits einen
Ramen meit über bie ©rensen hatte.

SBäferenb bas tefete Bilb feinen Ramen 3U einem ^Begriff
machte, fanb bie Racfetroache menig Slnltang unb bie Slufträge
fcfemanben mehr unb mehr, fo bafe Rembranbt in ©etbforgen
mar. Slber fein Sebensmut unb feine SIrheitsfraft erlahmten
nie. ©r fanb in ffenbrictje ©toffets eine ausgegeichnete Sebens=

gefährtin, bie ifem mutig in all ben trüben Seiten sur (Seite

ftanb unb SInfporn marb. ©ie fchenfte ihm auch eine Bocfeter,
©ornetia, bie mit bem Bater sufammenlebte, nacfebem bie 9Rub
ter 1663, Bitus 1668 ftarb. Rembranbt fetbft ftarb am 8. Ofto=

ber 1669 in gröfeter Slrmut unb .ooUftänbig oerfannt. 3m 3ahre
1852 hat man ifem bann in SImfterbam ein Denlmat errichtet
unb heute gelten bie 58itber oon ihm, bie man 3U feiner Seit
mifeacfetete als bie gröfeten unb beftempfunbenen SBerfe ber

SRaterei überhaupt.
Slber fchon früh übte fich Rembranbt in ber Rabiertechnif.

©eine erften gegeidmeten Rtätter tragen bas Datum 1627. ©ie
finb noch ftarf „gelrifeett", eine beseichnenbe Strt bes ©triches
ber erften Sabre. Slber fchon ba lernt man ihn als ausgegeidp
neten. ^Beobachter tennen unb nor alten Dingen geminnt man
burcb biefe erften Rtätter einen fcfeönen ©inbticf in bas SBefen
bes merbenben Künftters.

SSietfad) nahmen bie ©tubien ben SInfang bei ihm fetbft.
SBie bie ©eete bes SRenfcfeen fich tn feinem SIntlife fpiegett, unb
mie bas Spiet ber ©eficfetsmusfetn SBanbtungen untermorfen
ift, bas fönnen mir in ben nieten Rorträtftubien ausgeseichnet
nerfotgen. Drofebem bie SSilber in einer ungebärbigen ©ite ent=

ftanben finb, fo tebensno.II erfcfeeint boch bas eine mie bas am
bere. Das ehrliche Stbbilben ber SBirftichfeit mar ein grofeer Deii
ber Kunft bes alte anberen hotlänbifchen SRater hochüberragem
ben Rembranbt. Slber ber SReifter mar nie Kopift, er mar oieb

mehr unheimlicher ©eftatter unb mufete feinen oft eigenroiltigen
unb lebhaften ©ebanfengängen berebten Slusbrud su geben.
©0 offenbarte er ficfe, unterftüfet burcfe eine grofeartige Rott=

fornmenfeeit in ber Reherrfcfeung bes Tjanbmerts3euges, als

einen ber fetbftänbigften unb eigengeftattigften Künftter ber

SBelt.
Das geigt uns unb belegt uns oietfeitig bie Stusftetlung in

bem Rerner Kunftmufeum, mo mir fein Rabiermerf gerabe in
ben oerfcfeiebenften ©ntmidtungsp'häfen nerfotgen fönnen, non
Slmbeginn über bie oerfcfeiebenen 3uftänbe fein, mobei — etoas
fehr fettenes — ber Sammler be SSrupn bas ©tüd hatte, non

einigen SBerfen biefe Suftänbe ober Drucfe oerfchiebener Dech=

nifen 3ufammen 3U bringen. SRit fo menig SRittetn Rembranbt
es oft nerfteht, irgenb eine f)anbtung su beuten, fo finben mir
bei anbern R'latten ein überaus ftarf gefteigertes materifcfees
SRoment, bas burch bie Sage unb bie Dicbtigfeit ber Striche

3ur Slnfcfeauung gebracht ift. 23ei feinem anberen Rabierer miß

Rembranbt empfinbet man ftets burch bie Sichtmerte bie ner»

fchiebenen Stoffe unb garben, 3a, batb hatte er fich eine fotcfee

Dechnif sugetegt, bafe er in ber Schärfe bes Striches unb in ber

girigfeit nach ieber Richtung hin, faum mehr ben Stift, fonbern
nur noch bie Rabet brauchte, fetbft sum ©rfaffen flüchtiger ©r»

fcheinungen, fteiner ©tubien. ©erabe biefe eigenroiltigen Blätter
Rembranbts seigen uns fein SIrbeiten, feine Decfenif, — auch

im fompofüorifchen —, unb hier gans hefonbers fättt uns auf,
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und wog still, welches Buch er wählen sollte, um den zweiten
Pfingstfeiertag endgültig totzuschlagen.

Leider konnte er es nicht verhindern, daß doch immer wie-
der der Gedanke an das braunhaarige Mädchen ohne Fahrschein
vor seinem Auge auftauchte.

Trrrrrrrrrr — machte die Flurglocke.
Peter entsann sich, daß seine Wirtin vor einer halben Stun-

de aufgebrochen war. Pfingstausflug natürlich! Lange genug
hatte sie getrödelt. Es ging schon auf die zehnte Stunde.

Er «ging öffnen und riß die Augen weit auf.
Da stand das braunhaarige Mädel ohne Fahrschein, zwei

Groschen und einen Sechser hatte sie in der Hand.
„Ich wollte — ich wollte — Ihnen nur das Geld bringen",

sagte sie verwirrt.
Peter wirbelte es nicht weniger im Kopf herum.
„Wollen Sie näher treten?"
Sie ging ein paar Schritte in den Flur hinein.
Peter drehte sich plötzlich nach ihr um.
„Wie konnten Sie überhaupt wissen, daß ich zu Hause bin",

fragte er. „Ich konnte ja auf einem Pfingstausflug sein?"
Sie lächelte und schüttelte den Kopf.
„Ich habe doch schon um acht Uhr Ihre Wirtin angerufen.

Die sagte mir, sie würden den ganzen Tag zu Hause bleiben,
das machten Sie immer am Feiertag so und da taten Sie mir
so leid, und ich dachte, weil ich doch nichts Besonderes vor habe
und "

„Donnerwetter, Frau Hoßmann hat mir gar nichts von
dem Anruf gesagt", murmelte Peter betroffen.

Sie lächelte stärker.
„Ich habe sie gebeten, Ihnen nichts zu sagen!"
„Die reine Verschwörung!" knurrte Peter unsicher, denn je

mehr er das Mädchen ansah, desto besser gefiel es ihm, „ja,
und was dachten Sie nun eigentlich, Fräulein "

„Käthe Gurtner", ergänzte sie, „ich dachte, weil wir beide
doch nichts Besonderes vorhaben und zur Belohnung, als Zin-
sen sozusagen, vielleicht könn!en wir hinaus nach dem
„Alpenblick" und weiter zur Talmühle!"

Peters Stirn bewölkte sich.

„Da wird aber der Wachtmeister nicht einverstanden sein!"
Käthe reckte sich.

„Ich wüßte nicht, was das meinen Bruder anginge, wenn
ich mich mit Ihnen verabrede. Er war gestern auf Urlaub da,
und natürlich verschlief ich die Abmachung mit ihm. Und außer-
dem, es ist meine Pflicht, mich um Sie zu kümmern!"

Peter strahlte. „Na, denn hinein ins Vernügen. Ich bin in
einer Viertelstunde unten, wenn Sie da warten wollen. Aber
das mit der Pflicht verstehe ich nicht!?"

Sie lächelte. „Dienst am Kunden, Herr Burg!" Ich bin doch

Stenotypistin beim hiesigen Verkehrsoerein! So sind wir quitt!"
Und so kam Peter Burg zu seinem Pfingstausflug und sei-

nem Mädel.

Zur Ausstellung im Kunstmuseum Bern.

Heute als Lobredner von Rembrandt aufzutreten oder gar
eine Ehrenrettung des Künstlers zu versuchen, hieße Eulen nach
Athen tragen. Seit Jahrhunderten wird Rembrandt Harmensz
van Rijn, der am 15. Juli 1606 in Leiden geboren und 1669
in Amsterdam starb mit den ersten Bildnismalern aller Zeiten
in einer Linie genannt und als Radierer steht Rembrandt an
der Spitze der Graphiker aller Zeiten.

Wenn wir heute Gelegenheit haben in Bern sein Radier-
werk zu bestaunen, so danken wir das einem der größten Rem-
brandt-Sammler der Welt, Herrn I. de Bruyn, Spiez. In
jahrelanger Arbeit und glücklichem Sammlererfolg ist es ihm
gelungen, dieses einzigartige Werk des Radierers Rembrandt
zusammen zu bringen, und wenn wir heute vor den einzelnen
Blätternstehen, so müssen wir den Eifer beider bewundern.

Es würde viel zu weit führen, wenn wir hier aus dem
Leben des großen Künstlers berichten würden. Einige Angaben
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dürften aber doch interessieren, um einigermaßen den Werde-
gang des Meisters zu skizzieren. Nach dem Besuch der Universi-
tät seiner Geburtsstadt trat er als Schüler in das Atelier von
Jakob van Swanenborgh ein, einem unbedeutenden Leidener
Maler: aber schon 1623 finden wir Rembrandt bei Pieter Last-
man in Amsterdam. Doch wieder zog es ihn nach Leiden zu-
rück, wo er sich selbständig weiterbildete und vor allen Dingen
stark sich den Bildnisstudien widmete. Es hielt ihn aber nur
sieben Jahre in Leiden und von 1631 an, verbindet sich für uns
der Name Rembrandt immerdar mit Amsterdam, wo er sich

1634 mit Saskia van Uylenburgh vermählte, einer anmutigen
Friesin aus vermöglichem Hause, einer Frau, die einen großen
und günstigen Einfluß auf den Künstler Rembrandt ausübte,
und die er in vielen Bildern und Radierungen verherrlichte.

Vier Kinder schenkte sie ihm, wovon drei starben, nur der

Sohn Titus blieb ihnen und auch ihn hat Rembrandt verschie-
dentlich radiert. In seinem Hause an der Anthonie-Breestraße,
das der Künstler beinahe zu einem Kunstmuseum ausbaute, ent-

standen seine gewaltigsten Gemälde, die seinen Ruhm festigten
und seinen Namen zu einem klangvollen im Reiche der Kunst
machten. Im Jahre 1642 starb Saskia, im gleichen Jahr wo er

seine Nachtwache schuf, während seine Anatomie bereits einen
Namen weit über die Grenzen hatte.

Während das letzte Bild seinen Namen zu einem Begriff
machte, fand die Nachtwache wenig Anklang und die Aufträge
schwanden mehr und mehr, so daß Rembrandt in Geldsorgen
war. Aber sein Lebensmut und seine Arbeitskraft erlähmten
nie. Er fand in Hendrickje Stoffels eine ausgezeichnete Lebens-
gesährtin, die ihm mutig in all den trüben Zeiten zur Seite
stand und Ansporn ward. Sie schenkte ihm auch eine Tochter,
Cornelia, die mit dem Vater zusammenlebte, nachdem die Mut-
ter 1663, Titus 1668 starb. Rembrandt selbst starb am 8. Okto-

der 1669 in größter Armut und vollständig verkannt. Im Jahre
1852 hat man ihm dann in Amsterdam ein Denkmal errichtet
und heute gelten die Bilder von ihm, die man zu seiner Zeit
mißachtete als die größten und bestempfundenen Werke der

Malerei überhaupt.
Aber schon früh übte sich Rembrandt in der Radiertechnik.

Seine ersten gezeichneten Blätter tragen das Datum 1627. Sie
sind noch stark „gekritzelt", eine bezeichnende Art des Striches
der ersten Jahre. Aber schon da lernt man ihn als ausgezeich-
neten. Beobachter kennen und vor allen Dingen gewinnt man
durch diese ersten Blätter einen schönen Einblick in das Wesen
des werdenden Künstlers.

Vielfach nahmen die Studien den Anfang bei ihm selbst.

Wie die Seele des Menschen sich in seinem Antlitz spiegelt, und
wie das Spiel der Gesichtsmuskeln Wandlungen unterworfen
ist, das können wir in den vielen Porträtstudien ausgezeichnet
verfolgen. Trotzdem die Bilder in einer ungebärdigen Eile ent-

standen sind, so lebensvoll erscheint doch das eine wie das an-
dere. Das ehrliche Abbilden der Wirklichkeit war ein großer Teil
der Kunst des alle anderen holländischen Maler hochüberragen-
den Rembrandt. Aber der Meister war nie Kopist, er war viel-
mehr unheimlicher Gestalter und wußte seinen oft eigenwilligen
und lebhasten Gedankengängen beredten Ausdruck zu geben.
So offenbarte er sich, unterstützt durch eine großartige Voll-
kommenheit in der Beherrschung des Handwerkszeuges, als

einen der selbständigsten und eigengestaltigsten Künstler der

Welt.
Das zeigt uns und belegt uns vielseitig die Ausstellung in

dem Berner Kunstmuseum, wo wir sein Radierwerk gerade in
den verschiedensten Entwicklungsphasen verfolgen können, von
Anbeginn über die verschiedenen Zustände hin, wobei — etwas
sehr seltenes — der Sammler de Bruyn das Glück hatte, von
einigen Werken diese Zustände oder Drucke verschiedener Tech-

niken zusammen zu bringen. Mit so wenig Mitteln Rembrandt
es oft versteht, irgend eine Handlung zu deuten, so finden wir
bei andern Platten ein überaus stark gesteigertes malerisches
Moment, das durch die Lage und die Dichtigkeit der Striche

zur Anschauung gebracht ist. Bei keinem anderen Radierer wie
Rembrandt empfindet man stets durch die Lichtwerte die ver-
schiedenen Stoffe und Farben. Ja, bald hatte er sich eine solche

Technik zugelegt, daß er in der Schärfe des Striches und in der

Fixigkeit nach jeder Richtung hin, kaum mehr den Stift, sondern
nur noch die Nadel brauchte, selbst zum Erfassen flüchtiger Er-
scheinungen, kleiner Studien. Gerade diese eigenwilligen Blätter
Rembrandts zeigen uns sein Arbeiten, seine Technik, — auch

im kompositorischen und hier ganz besonders fällt uns auf,
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